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ene5l  AA  nn  — 57  6  Z  {  — cpnsaber auch  nach derk Regél des hl. Orde»nspatriaréhen  in der Liebe und Wertschätzung der gemeinsamen  grossen h]. Ordensfamilie wollen ‚wir wirken, so}lar3ge es  .  Tag ist.  Mögen einst in  'hl. Vertrauen und‘in süssem Troste unsere  letzten Seufzer ausklingen in die gebenedeiten Worte : >»Suscipe  me Domine secundum eloquium tuum 'et vivam et non confundgs  111n‚e\ gb exspectatione mea!«'  EFE  E  \  te des s‘chwäb’ist:h  YRég1esten zur Geschich  X  Hirsau.  Von Otto Haifner in Tübingen,  (Fértset;ung zu Heft III, 1891, S. 422—431.)   Durech diesen Anwachs von Kloster}'eütén entstanden unter  N  Jetzteren selbst drei Classen:  _ a) Die eigentlichen Priestermöne  he, defé‘n Zahl unter Wilfiein1  allmälig auf 150 anwuchs (cod. hirs.  fol.. 5a), die nach dieser  reformirten Cluniacenser Regel lebten.  In dieser Regel war  derung, so dass eine  namentlich das Stillschweigen eine strenge For  ©  ene Zeichenspr  ache sich ausbildete. Dieses Stillschweigen trug  z  u  viel zur Erh  x des klösterlichen Geistes bei. Das äussere  Zeichen dieser veränderten  Regel war die veränderte Tracht.‘) Diese  Mönche, denen das Chorgebet und die Seelsorge oblag, hiessen  auch litterati, da sie sich mit wissenschaftlichen Arbeiten namentlich  Bücherabschreiben beschäftigten, so dass nach u  }  n@ 13aq_lf in Hir_saui  eine stattliche Bibliothek entstand.?)  A  .  b) Wilhelm war es, der zuerst i  n Deutschland- von Ölugny  her das Institut der Laienbrüder einführte (cod. h. 5a; Tri  so gen.  chmmc p8- B uber „sie: _gnggfgi Jaiei, c;??jersi‚‘  Y  1) Anstatt der cuculla,  des altenÖimrgé%&axi(igaé«, légtéh n dén“viéi‘bcz‘blftgv(ii)"  an,  ein wollenes Gewand mit weiten Aermeln, unter ' dieses ein 'zwe  rte  das alte Scapulare, das früher beim Feldbau  getragen wurde; Wilh  emd ein,  Winter  v diese kältere Gegend das stammineum, ein wollenes,  er dem  mıneum  pelliei  um ein Schafpelz unter dem Obergewand zu tragen,  der K  fell. Sie  ‚ebenfalls für den Winter femoralia (  .  Hosen) aus Schaf-  {  A  3  die corona monasti  ca, eine von der früheren abw  e  ©  ichende Tonsür.  i:}1gefl  im 12 Schreiber, denen es  2) Nach Trith. Chronie. pg. 88 bestellte Wilhe:  ab  oblag, die hl. Schrift und die Mchriften der Väter  zuschreiben. Daneben gab‘  es noch Schreiber in un  bestimmter Anzahl für  Copierung von Profanwerken,  strenge  Aufsicht über sie zu führen  Der Bibliothekar (armarius) hatte  Helmsdörfer pg. 46 erklärt dies  für eine Fiktion  Tritheims, ohne jedoch einen  Grund anzugeben. — Man hat  Jeider nur noch den Anfang eines Catalogs der  etzten Hälfte des 12  Hirsauer Bibliothek aus der 1  Jahrhuuderts{ (cf "Wü.rtt  _.I‘J}Ixrb  4  *  . ‘1337,_"‘ 2{_(Heft‚‘„yy}}g., 369 “u‘‚ 137; )  SZeichensprache sich ausbildete. Dieses Stillschweigen trug
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In dr BDal U1'b&1iä IT vom Jahr 1095 el Gerbert [K D: S325] barbati nach i1hrem langen Bart, BärtliHSE, exter10TeEs wegenihrer Beschäftigung:: (AHseke: Ausbreitung un KerkerA  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RA136-—141.) Sie Nn  > W eil keine Cleriker und weıl illitterati,
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n(KerkerA  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RAA  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RAA  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RAW ılhelmA  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RAf"üh.1%e, wWas allerdim &8 strittig ist, noceh eineandere. Classe dienender Brüder eın oblatı oder donati?2) solche,die-sich treiwıillig dem Klosterdienste wıdmeten. (Tath. Annal. I.A  S  1  1  S Ua ( 10  ei  Ge1bert [hns I  — 325] barbati nach ihrem langen Bart, Baärtli  nge, exteriores wegen  ihrer Beschäftigung: Giseke: Ausbreitung pg. 12 und Kerker  * pg. 136—141.) Sie waren, we  il keine Cleriker und weil illitterati,  von den Mönchen local strenge geschieden. Schon früher und Zzwar  ausschliesslich war das Laienelement im Kloster vorhanden und  es gab keine /eigentliche von den paar Priestermönchen. unter-  schiedene Classe. Erst zu Wilhelms Zeiten bildete sich dieses  Institut zu einer eigenen Classe aus. Sie hatten ihre besondere  Regel (enthalten in der Vita Wilhelmi bei Pertz XII. 220  ), be-  sondere: Gelübde, ’ein besonderes abgekürztes Officium, _ ihr  eigenes Refectorium, ihren eigenen Chor in der Kirche. Zuerst  führte das Ins  }  titut ein Johannes Gualbertus in Vallumbrosa, von  da kam es nach Clugny. Diese Laienbrüder waren aber nicht  _ hinter die Klostermauern gebannt.  Sie wurden zu den „äusseren  ‚ Geschäften und ‚Dienstleistungen verwendet namentlich zu Bau-  und künstlerischen Arbeiten. Ihre Tracht war im wesentlichen  ‚die gleiche wie die der Mönche. Sie unterschieden sich nur durch  2die Tonsur, den ‚Bart und trugen hohe Stiefel. . Sie lebten‘ ver-  S  einigt unter einem Mönch als ihrem Meister. Unter ihnen  X  befanden  sich oft Männer aus den vornehmsten Familien  €  (z. B. wurde jeden-  falls Graf Adalbert, als er der. Welt entsa  gte, auch ein Bärtling).  ;  Dieses Laieninstitut verpflanzte Wilhelm in die von ihm refor-  mirten Klöster mit gutem Erfolg und zog so viele Laien in den  Auch wir  {  nst des Papstes.  n  d berichtet,' dass sie es waren, die  }  e Klöster Reichenbach  , Petershausen und Zwiefaltép auf.  baut  anzugebe  Ihi‘—eß 1 zu Wilhelms Zeit ist nicht sicher  €!  S  ieselbe beidemal verschieden angibt.!) Vielleich  r  führte  4  Wilhelm dieses I  stitut ein, damit nicht durch diesen grosseı  ; }  Zudran;  ; zum. Möncht  humdas 1etz«tere darunter a\n{Zur\:’ht leidä  \  r  f  - (Kerker pg 137) -  7 6) Wilbehn M  iüh.i;té\ was” "äiléfäingsv strifitié 'ist‚"rio*dh"éine  {  D  andere, Classe dienend  er  _ Brüder ein, oblati oder donati?) solche,  _ die sich freiwillig dem Klosterdienste widmeten. (Trith. Annal. I  . 229.) Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurden  _ namentlich zu solchen Geschäften verwendet, die in Mitten der  Weltleute zu verrichten waren. Sie mussten beim Bauen Hand-  ng rdienste leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-  3  Trithemius lgi‘5t dre ga  X  . (iAm;ai.' L 229) ;th @'‚601;; Da ‘Öji;_r°“"‘}=“'i_ 83  N  ’ auf 40  an, (Helmsdörfer pg. 46).  ?) Diese Benennung ist ein Anachronism  iis; äénn _né;éh zu W11helma Zéitéri  E  fvéfstän’  .  d man unter Oblaten die von ihren Eltern in der frühesten Jugend  ‚ der, Bq‘dei?fign$ e  ns Kloster geb‘nak;htég . ]äuaben.:y]?l\rst im spi%tepen Mii}%‚ela}tét ‘tnfa‚t‘ @ié3éx' ‘W9é%1gél  :  Z  A  RA229. Sie durften ihre weltlichen Kleider behalten und wurdennamentlich A solchen Geschäften verwendet, die ın Mitten derWeltleute VAN verrichten wWäaren); Sie mussten beim Bauen Hand-
S 1‘diengte leisten, Gäste und Kranke bedienen, weitere Boten-

Trithemius gibt ihre Zahl (Annal. 229) auf 60, und Chronie.auf*an. (Helmsdörfer PS: 46)Diese Benennung ist eın Anachronisms S denn noch ÄN Wilhelms Zeitenverstan INn unter Oblaten die VO ihren Eltern in der frühesten Jugend
der Bedeutung
15 Kloster gebrak!hten Knaben Erst  no ein. 1mM. späteren Mity\yelalter trat dieser ‘Wech;él

-
ä



E

469) uch Ss1e hatten ıhren eiéefiei1 Meister AUS der Zahl der
Mönche, ıhr Refectorıum Wa VOIN dem der Mönche un! Laıjen-

brüder getrennt. Sıe wohnten ausserhalb des Klosters nd
Ihener der Mönche er Unterschied zwischen: den Bärtlingen
und dieser drıtten Classe 1ıst allerdings mıtunter 7ziemlıch fMüchtie.
Deshalb erklärt sıch auch, dass der eigentliche Name dieser (lasse
nıcht bekannt ist, aber _ daraus ole nıcht, ass deswegen
keine drıtte Classe vorhanden SEWESCH -el, W1€e Pın Helmsdörfer

51 Sagt. Bernold ın se1ner Chronık (bei Pertz 433) redet
vA Jahr 1093 VO  — einer NeUENN Art des gxemeINnsamen Lebens,
nachdem er 1083 VOILLL den La:enbrüdern geredet hat Ulrich V OI1L E An  COan  \  469) Auch sie‘ hatten ihren eigefiei1 Meister aus der Zahl der  ö  Mönche, ihr Re  fecetorium war von dem. der Mönche und Laien-  __ brüder getrennt. Sie wohnten ausserhalb des Klosters und waren  Diener der Mönche.  Der Unterschied zwischen; den Bärtlingen  -und dieser dritten Classe ist allerdings mitunter ziemlich flüchtig.  A  Deshalb erklärt sich auch, dass der eigentliche Name dieser Classe  nicht bekannt ist, aber daraus  folgt nicht,  dass  deswegen  keine dritte Classe vorhanden gewesen s  ei, wie z. B. Helmsdörfer  . 51 sagt. Bernold in seiner Chronik (bei Pertz V 433) redet  _ zum Jahr 1093 von einer neuen Art des gemeinsamen Lebens,  nachdem er 1083 von den Laienbrüdern geredet hat. Ulrich von  — Clugny und Urban IT. in ‚seiner Bulle vom Jahre 1095 bestätigen  _das Institut (Kerker pg. 145) nur legen sie ihm keinen besonderen  . Namen bei.  Die erste Spur dieser Donati findet sich (Mabillon  Annal Ord. S. B. IL 490 in  Clugny unter Abt Aymard.  _Helmsdörfer, der das ganze Institut negirt, hält dieses oblati für  eine Abkürzung von oblatarii = Subdiacone (pg.: 54) ; soviel darf  man doch dem Trithemius liturgische Kenntnis zuschreiben, dass  er,  wenn Helmsdörfer Recht hätte, diese Subdiacone, die Cleriker  _ sind, was Trithemius von diesen oblati verneint, als  Kloster-  ‚classe nicht bezeichnet haben würde. Sodann heisst es in den  Constit. Hirs. bei Migne (t. 150. pg. 1006) vom celebrirenden  _ Priester, beim Beginn der Opferhandlung: data alicui de oblatis  cappa d. h. der Prieser soll die Kopfbedeckung abnehmen und,  sie abgeben an oblatis., Diese müssen doch eine Person sein auch  "kann es nicht für ministri (Ministranten) stehen, am wenigsten  aber (nach Helmsdörfer pg. 55): kann man oblatis = Messopfer  fassen, was gar keinen Sinn hat.  Wenn diese oblati sonst nicht  _ genannt sind, geschieht es deswegen, weil sie sonst keine Rolle  beim Gottesdienst spielten. Und wenn wir auch schliesslich noch  _ diese oblati für ministri oder sonstige liturgische Personen halten  wollten, so haben wir doch ‚die obenangeführten unzweideutigen  —_ Zeugnisse über eine dritte Klosterelasse, mag diese denn geheissen  _ haben, wie sie wollte. Helmsdörfer will dann schliesslich noch  /  blati dem Trithemius diese Tendenz  . (pg. 55) bei der Fietion dieser o  {  _ unterschieben, er  habe es gethan, um dem in der Bursfelder Re-  formation vorkommenden Institut der Oblaten- durch Aufzeigung  _ _ ihrer Einführung durch den berühmten Wilhelm ein grösseres  _ Ansehen zu geben.  Allein wenn sich bei Einführung dieses an  sich_nicht besonders wichtigen Instituts, das ja die Grenzen des  _ Kklösterliehen Lebens weiter zog, Schwierigkeiten ergeben sollten,  ‚ dass man sogar auf Wilhelm. von Hirsau zurückgreifen“musste!  _ So bildete sich Abt Wilhelm zuerst eine tüchtige Schaar von  Klosterleuten heran, bevor.er den Kampf nach aussen aufnahm.  Durch diese ys}tr"engen 3eggln }Wurde dje Individualität des ein-  SClugny und Urban E ın .se1ner Bulle VO Jahre 1095 bestätigen
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wollten, _ so haben wir doch dıe obenangeführten unzweldeutigenL E An  COan  \  469) Auch sie‘ hatten ihren eigefiei1 Meister aus der Zahl der  ö  Mönche, ihr Re  fecetorium war von dem. der Mönche und Laien-  __ brüder getrennt. Sie wohnten ausserhalb des Klosters und waren  Diener der Mönche.  Der Unterschied zwischen; den Bärtlingen  -und dieser dritten Classe ist allerdings mitunter ziemlich flüchtig.  A  Deshalb erklärt sich auch, dass der eigentliche Name dieser Classe  nicht bekannt ist, aber daraus  folgt nicht,  dass  deswegen  keine dritte Classe vorhanden gewesen s  ei, wie z. B. Helmsdörfer  . 51 sagt. Bernold in seiner Chronik (bei Pertz V 433) redet  _ zum Jahr 1093 von einer neuen Art des gemeinsamen Lebens,  nachdem er 1083 von den Laienbrüdern geredet hat. Ulrich von  — Clugny und Urban IT. in ‚seiner Bulle vom Jahre 1095 bestätigen  _das Institut (Kerker pg. 145) nur legen sie ihm keinen besonderen  . Namen bei.  Die erste Spur dieser Donati findet sich (Mabillon  Annal Ord. S. B. IL 490 in  Clugny unter Abt Aymard.  _Helmsdörfer, der das ganze Institut negirt, hält dieses oblati für  eine Abkürzung von oblatarii = Subdiacone (pg.: 54) ; soviel darf  man doch dem Trithemius liturgische Kenntnis zuschreiben, dass  er,  wenn Helmsdörfer Recht hätte, diese Subdiacone, die Cleriker  _ sind, was Trithemius von diesen oblati verneint, als  Kloster-  ‚classe nicht bezeichnet haben würde. Sodann heisst es in den  Constit. Hirs. bei Migne (t. 150. pg. 1006) vom celebrirenden  _ Priester, beim Beginn der Opferhandlung: data alicui de oblatis  cappa d. h. der Prieser soll die Kopfbedeckung abnehmen und,  sie abgeben an oblatis., Diese müssen doch eine Person sein auch  "kann es nicht für ministri (Ministranten) stehen, am wenigsten  aber (nach Helmsdörfer pg. 55): kann man oblatis = Messopfer  fassen, was gar keinen Sinn hat.  Wenn diese oblati sonst nicht  _ genannt sind, geschieht es deswegen, weil sie sonst keine Rolle  beim Gottesdienst spielten. Und wenn wir auch schliesslich noch  _ diese oblati für ministri oder sonstige liturgische Personen halten  wollten, so haben wir doch ‚die obenangeführten unzweideutigen  —_ Zeugnisse über eine dritte Klosterelasse, mag diese denn geheissen  _ haben, wie sie wollte. Helmsdörfer will dann schliesslich noch  /  blati dem Trithemius diese Tendenz  . (pg. 55) bei der Fietion dieser o  {  _ unterschieben, er  habe es gethan, um dem in der Bursfelder Re-  formation vorkommenden Institut der Oblaten- durch Aufzeigung  _ _ ihrer Einführung durch den berühmten Wilhelm ein grösseres  _ Ansehen zu geben.  Allein wenn sich bei Einführung dieses an  sich_nicht besonders wichtigen Instituts, das ja die Grenzen des  _ Kklösterliehen Lebens weiter zog, Schwierigkeiten ergeben sollten,  ‚ dass man sogar auf Wilhelm. von Hirsau zurückgreifen“musste!  _ So bildete sich Abt Wilhelm zuerst eine tüchtige Schaar von  Klosterleuten heran, bevor.er den Kampf nach aussen aufnahm.  Durch diese ys}tr"engen 3eggln }Wurde dje Individualität des ein-  SZeugnisse über eine drıtte Klosterclasse. Mag diese ennn geheissen
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ihrer Eimführung durch den berühmten W iılhelm eın KrÖSSCT CSL E An  COan  \  469) Auch sie‘ hatten ihren eigefiei1 Meister aus der Zahl der  ö  Mönche, ihr Re  fecetorium war von dem. der Mönche und Laien-  __ brüder getrennt. Sie wohnten ausserhalb des Klosters und waren  Diener der Mönche.  Der Unterschied zwischen; den Bärtlingen  -und dieser dritten Classe ist allerdings mitunter ziemlich flüchtig.  A  Deshalb erklärt sich auch, dass der eigentliche Name dieser Classe  nicht bekannt ist, aber daraus  folgt nicht,  dass  deswegen  keine dritte Classe vorhanden gewesen s  ei, wie z. B. Helmsdörfer  . 51 sagt. Bernold in seiner Chronik (bei Pertz V 433) redet  _ zum Jahr 1093 von einer neuen Art des gemeinsamen Lebens,  nachdem er 1083 von den Laienbrüdern geredet hat. Ulrich von  — Clugny und Urban IT. in ‚seiner Bulle vom Jahre 1095 bestätigen  _das Institut (Kerker pg. 145) nur legen sie ihm keinen besonderen  . Namen bei.  Die erste Spur dieser Donati findet sich (Mabillon  Annal Ord. S. B. IL 490 in  Clugny unter Abt Aymard.  _Helmsdörfer, der das ganze Institut negirt, hält dieses oblati für  eine Abkürzung von oblatarii = Subdiacone (pg.: 54) ; soviel darf  man doch dem Trithemius liturgische Kenntnis zuschreiben, dass  er,  wenn Helmsdörfer Recht hätte, diese Subdiacone, die Cleriker  _ sind, was Trithemius von diesen oblati verneint, als  Kloster-  ‚classe nicht bezeichnet haben würde. Sodann heisst es in den  Constit. Hirs. bei Migne (t. 150. pg. 1006) vom celebrirenden  _ Priester, beim Beginn der Opferhandlung: data alicui de oblatis  cappa d. h. der Prieser soll die Kopfbedeckung abnehmen und,  sie abgeben an oblatis., Diese müssen doch eine Person sein auch  "kann es nicht für ministri (Ministranten) stehen, am wenigsten  aber (nach Helmsdörfer pg. 55): kann man oblatis = Messopfer  fassen, was gar keinen Sinn hat.  Wenn diese oblati sonst nicht  _ genannt sind, geschieht es deswegen, weil sie sonst keine Rolle  beim Gottesdienst spielten. Und wenn wir auch schliesslich noch  _ diese oblati für ministri oder sonstige liturgische Personen halten  wollten, so haben wir doch ‚die obenangeführten unzweideutigen  —_ Zeugnisse über eine dritte Klosterelasse, mag diese denn geheissen  _ haben, wie sie wollte. Helmsdörfer will dann schliesslich noch  /  blati dem Trithemius diese Tendenz  . (pg. 55) bei der Fietion dieser o  {  _ unterschieben, er  habe es gethan, um dem in der Bursfelder Re-  formation vorkommenden Institut der Oblaten- durch Aufzeigung  _ _ ihrer Einführung durch den berühmten Wilhelm ein grösseres  _ Ansehen zu geben.  Allein wenn sich bei Einführung dieses an  sich_nicht besonders wichtigen Instituts, das ja die Grenzen des  _ Kklösterliehen Lebens weiter zog, Schwierigkeiten ergeben sollten,  ‚ dass man sogar auf Wilhelm. von Hirsau zurückgreifen“musste!  _ So bildete sich Abt Wilhelm zuerst eine tüchtige Schaar von  Klosterleuten heran, bevor.er den Kampf nach aussen aufnahm.  Durch diese ys}tr"engen 3eggln }Wurde dje Individualität des ein-  SAnsehen ZU geben. Alleın siıch hbe1 Einführung dieses ın

sich nıcht besonders wichtigen Instiıtuts, das Ja dıe Grenzen des
AL E An  COan  \  469) Auch sie‘ hatten ihren eigefiei1 Meister aus der Zahl der  ö  Mönche, ihr Re  fecetorium war von dem. der Mönche und Laien-  __ brüder getrennt. Sie wohnten ausserhalb des Klosters und waren  Diener der Mönche.  Der Unterschied zwischen; den Bärtlingen  -und dieser dritten Classe ist allerdings mitunter ziemlich flüchtig.  A  Deshalb erklärt sich auch, dass der eigentliche Name dieser Classe  nicht bekannt ist, aber daraus  folgt nicht,  dass  deswegen  keine dritte Classe vorhanden gewesen s  ei, wie z. B. Helmsdörfer  . 51 sagt. Bernold in seiner Chronik (bei Pertz V 433) redet  _ zum Jahr 1093 von einer neuen Art des gemeinsamen Lebens,  nachdem er 1083 von den Laienbrüdern geredet hat. Ulrich von  — Clugny und Urban IT. in ‚seiner Bulle vom Jahre 1095 bestätigen  _das Institut (Kerker pg. 145) nur legen sie ihm keinen besonderen  . Namen bei.  Die erste Spur dieser Donati findet sich (Mabillon  Annal Ord. S. B. IL 490 in  Clugny unter Abt Aymard.  _Helmsdörfer, der das ganze Institut negirt, hält dieses oblati für  eine Abkürzung von oblatarii = Subdiacone (pg.: 54) ; soviel darf  man doch dem Trithemius liturgische Kenntnis zuschreiben, dass  er,  wenn Helmsdörfer Recht hätte, diese Subdiacone, die Cleriker  _ sind, was Trithemius von diesen oblati verneint, als  Kloster-  ‚classe nicht bezeichnet haben würde. Sodann heisst es in den  Constit. Hirs. bei Migne (t. 150. pg. 1006) vom celebrirenden  _ Priester, beim Beginn der Opferhandlung: data alicui de oblatis  cappa d. h. der Prieser soll die Kopfbedeckung abnehmen und,  sie abgeben an oblatis., Diese müssen doch eine Person sein auch  "kann es nicht für ministri (Ministranten) stehen, am wenigsten  aber (nach Helmsdörfer pg. 55): kann man oblatis = Messopfer  fassen, was gar keinen Sinn hat.  Wenn diese oblati sonst nicht  _ genannt sind, geschieht es deswegen, weil sie sonst keine Rolle  beim Gottesdienst spielten. Und wenn wir auch schliesslich noch  _ diese oblati für ministri oder sonstige liturgische Personen halten  wollten, so haben wir doch ‚die obenangeführten unzweideutigen  —_ Zeugnisse über eine dritte Klosterelasse, mag diese denn geheissen  _ haben, wie sie wollte. Helmsdörfer will dann schliesslich noch  /  blati dem Trithemius diese Tendenz  . (pg. 55) bei der Fietion dieser o  {  _ unterschieben, er  habe es gethan, um dem in der Bursfelder Re-  formation vorkommenden Institut der Oblaten- durch Aufzeigung  _ _ ihrer Einführung durch den berühmten Wilhelm ein grösseres  _ Ansehen zu geben.  Allein wenn sich bei Einführung dieses an  sich_nicht besonders wichtigen Instituts, das ja die Grenzen des  _ Kklösterliehen Lebens weiter zog, Schwierigkeiten ergeben sollten,  ‚ dass man sogar auf Wilhelm. von Hirsau zurückgreifen“musste!  _ So bildete sich Abt Wilhelm zuerst eine tüchtige Schaar von  Klosterleuten heran, bevor.er den Kampf nach aussen aufnahm.  Durch diese ys}tr"engen 3eggln }Wurde dje Individualität des ein-  Sklösterlichen Liebens weıter Z08;, Schwierigkeiten ergeben sollten,

dass man auf W iılhelm VO  5 Hirsau zurückgreifen musste !
So bıldete sıch Abt ilhelm zuerst eine tüchtige Schaar vo
Klosterleuten heran, bevor. er den Kampf nach AaUSSECN aufnahm.

Durch dıese strengen Eegeln wurde die Individuahtät des eın-



zelnen vernichtet, GohOrsain Wr die erste Pflicht, Un horsam ASs

oÜrÖsste Vergehen. Und richtig! der Kampf blieb nıchtAUS., Diese
Blüte Hirsaus, für welche die Annalisten und Chronisten nıcht

Worte des Lobes finden, fachte en Hass der Welt. be-
sonders der Kaıiserlichen An Die Hırsauer wurden beim Volke
verdächtigt IDıe A ote Heıinrichs sechmarotzenden Bischöfe
thaten dazu ıhr möglıchstes BPesonders zeiıchnete sıch hıerın
Bıschof altram VOIN Naumburg AaUS ; dieser replieirte 11 uUu1ll-
verschämter W eıise dem Abht W ılhelm auf dessen Mahnwaorte AIl
den sächsischen Clerus Heinrıich selbst eehrte das Kloster Hirsau
mMI1 sSCcC1INEIMM besonderem Hasse OT: stellte selbst Leute auftf diesen ä

verhassten Mittelpunkt katholischer UOpposıtion ZU vernichten
(016 nıemand a es. Selbst den Klöstern (St (+allen un
Lorsch) Wäaren diese Neuerungen 111 Hırsau e1N Dorn 1888 Auge
hbe]l iıhrer laxen Lebensweise un Rıvalisation. (& abhbat Lauresh.
hbellus supplex d Heinrieum econtira Hıldebrandinos monachos
de Hırsaugıla be]l (+o0ldast;: apologıa PrO Hınrıco Z00,)
Die Mönche uUusstien sich als „reichsfeindliche Neuerer“ ber Be-
drückungen bıtter beklagen Dazu MUSsSTie Sıch Abt Wılhelm A

Anfang sSe1inelr kKeglerung nıt aller Macht dem habsüchtigen Streben
des Graftfen ON (alw widersetzen, der die V ogtel ber Hırsau
und die Beeiriflüssung der Abtswahl, die ach dem Vebereinkommen
doch S‘ 111 den Händen des ( onventes lag, für sıch und

Die Patronatsfreiheit un!Nachkommen als Recht beanspruchte
freıe Abtswahl das beabsıchtigte Wılhelm.. Und schliesslich nach

Bemühungen verzıichtete . raft Adalbert darauf. So Z()g'lange€  Wilhelm auch den Grafen VOI (Jalw un! och EIN1ISE andere
Reichsfürsten,namentlich die Zährmger un: Welfen, 1n das SITC
gorlanısche Lager,wohin sıe allerdings der Hass gegen den
Kaıser und dessen Macht trıeb und denen kirchliche Gesinnung
Deckmantel ıhrer egoistischen Bestrebungen Selbst der Gegen-
könıeg Rudolf War C5, der dıe Freundschaft mıiıt Hıirsau hoch
schätzte. So WAar Hırsau die Operationsbasıs, ONn der das
olk Schwaben Kampf SCDCN den Kaılser und reuen
Festhalten AIl OM aufgefordert wurde. Mitten dieser Festung

die (+estalt des es Wilhelm hervor, neben Bischof Altmann
VO Passau, Adalbero ON W ürzburg un später neben (+ebhard
VON Constanz e1inNne Säule es Gregorijanısmus Deutschland.
Tirsaus bhte und Mönchen WE wirklich KErnst mıt ihrer

NOpposition : bei iıhnen dogmatischer Eıter dıe Kx-
communICcırten nd 1n Widerstand -}  \ alles WAas sich Rom
wıdersetzte (Wattenbach : Geschichtsquellen 240) GregorVIT
verfehlte denn auch nıcht, diese Bestrebungen Wilhelms ANZU-
erkennen un seınem Kloster dıe ausgedehntesten Kxemtionen ZU

gewähe W ilhelm W3a aber auch die Seele der klösterliechen

B -



Kn  An

/ Déutschlänä. Y hatte drel Leidehs’chaften (Acty.Ora  %.  Z  }  }  'Déutschläna. Er hatte dre1 Leidehs’chaften (Acty.  {Videfgeburt‘ in  0S B e IS 8  270 und Vita Wilhbelmi cap. 21 bei Pertz  XIl 210  die Lage des armen Volkes zu verbessern, die ent- ‘  formiren (Bernold. chronie. bei Pertz V. 451)  arteten Klöster zu re  ünd - die Kirehliche Disciplin und Rechtgläubigkeit gegen das  kaiserliche Schisma aufrecht zu erhalten. Er scheute keinen Kampf  und Widerstand. Seine in Hirsau erprobte Reformation drang in  ‚ immer _ weitere Kreise.  In raschem Flug eroberte sie die Klöster  Alemanniens, ja eines grossen 'Theils von Deutschland. Diese  .  nen gewaltigen und schönen Kranz um die  Klöster bildeten 1  schwäbische Mutterabt  ei. Wilhelm liess unter seiner Leitung theils  A  eue Klöster bauen, theils äusserlich und innerlich die alten reformiren.  Viele kleine Mönch -Colonien, in der Regel mit 12 Mönchen und  rn (diese Zahl ist stereotyp, weil sie die Minimalsumme der  D   Laienbrüde  Klosterbevö  lkerung sein musste) mit einem Abt trugen Hirsauisches  _ Leben hinaus bis nach Oesterreich hinunter. (Im cod. hirs. fol. 17b—19a  sind die Aebte aufgezählt, die nach andern Klöstern gesandt  wurden. Trithemius zählt [Annal. I: 294 und 295] ungetähr 90,  Klöster auf, die Wilhelm oder seine Schüler reformirten oder neu _  ” errichteten. Doch auch in diesem Catalog entwickelt er grosse  Phantasie [He  Imsdörfer pg. 56]. Oft finden sich ganz abenteuerliche  hreibweisen un  d Kilösternamen, die niemand finden kann.) Andere  Klöster sandten Mönche nach Hirsau, um das Kloster und seine  _ Einrichtun  ennen zu lernen und pah1'nenÄ Hirsaus Regel an.  Hirsau, so dass dieses  Wieder andere erbaten sich Aebte aus  gleichsam ein Seminar für Aebte wurde. Um dieses Band noch -  “ weiter zu schlingen, trat Hirsau unter Abt Wilhelm in Confra-  ternität *)  mit vielen Klöstern. (Ein allerdings auch nicht zuver-  rithemius Annal. I. 296.)  lässiges Verzeichnis findet sich z. B.  __ Das Mutterkloster war bestrebt, die Töchterklöster in strenger'  \ Abhängigkeit zu halten. Doch dies gelang auf die Dauer nur bei  abhängig-  .  ‚einigen wenigen Die andern machten sich im eigenen Un  keitstri  eb von den Bischöfen und Fürsten unterstützt, bald von,  . Hirsau  los, und so konnte Wilhelm diese Macht nicht zu einer  _ weil es nicht Hirsau möglich  eigentlichen Congregation erheben,  ‚ war, zu einer Oberhoheit über diese Klöster zu gelangen; es war  ine Stütze für gute,  — _ nur durch den gegenseitigen Zusammenhalt e  Ordnung (ef. Giseke: Ausbreitung pg. 13). Solche Macht aus-,   zuüben wäre aber dem Abt Wilhelm nicht möglich gewesen, wenn  er nicht selbst durch seine Eigenschaften und Fähigkeiten dem ı  “Be\‘obachtre;r Hobhachtu‘ng abgezwungen hätte. E\ingr„s’eäti\er Mfcipqhß ‘  1) Diese Confrater  7  hit.ätern ‘ waren geistliche Varbrüdéruii_gén‚f än weiéhé:i„ 5  sich die vereinigten Klös  ter zum gemeinsamen Gebet für leben  de und gestorbene  ©  Brüder verpflichteten und den Angehörigen an allen guten  ‘Werkel‘1 AMh—éü }  ngb.4en,\ „die;/i’nn‘gt;hulb Äer Cogf;-gtgyn}itäb j6rrich$et Wu‘rt?e_n.Widel‘gé)burt‘ 1B
s 2{0 und Vıta Wilhelmi Cap Z el Pertz

XIL 21 U0), dıe Lage des armen - Volkes n verbessern, die ent-
formıren (Bernold. chronıe. be1 Per:z 451)artete Klöster A

und die kirchliche Discıplin un KRechtgläubigkeit o das
kaiserliche Schisma aufrecht A erhalten. Kr scheute keınen Kampf
und Widerstand. Seıne 1n Hirsau erprobte Keformatıon drang ın
immer weıtere Kreise. In raschem Flug eroberte S1 e die Klöster
Alemannıens, Ja eines STOSSCH Theils von Deutschland. Diese

160 gewaltigen und schönen Kranz 198081 dıeKlöster bildeten 61

schwäbische Mutterabte1. W ılhelm less unter seiner Leitung theils
EUC Klöster bauen, theils äusserlich un innerlich dıe alten reformıren.

Viele kleine Mönch _Colonıen, ın der Regel mıt 19 Mönchen un
111 (diese Zahl ist stereotyP, WQfl S1e dıe Minıiımalsumme derTaijienbrüde

KlosterbevöIkerung seın musste) mıt einem Abt. trugen Hirsauisches
en hınaus biıs ach Oesterreich hinunter. (Im cod 1ırs tol b— Ya
sind die aufgezählt, dıe nach andern Klöstern gesandt
wurden. Trithemius zählt ( Annal. 294 und 299 ungefähr Y
Klöster auf, dıe W ilhelm oder seıne Schüler reformirten oder Neu

errichteten. Doch auch ın diesem Catalog entwickelt er XTOSSE
Phantasıe Helms@öy£er pg. 26]. )ft finden s1Ch Sanz abenteuerliche

hreibweısen und ‚Kılösternamen, dıe nıemand finden Kann.) Andere
Klöster sa dten Mönche nach Hirsau, um das Kloster und seıne
Einrichtun en en VAR lernen und nahmen 1rsaus Reyel

Hırsau, dass dieses.W ieder andere erbaten sıch Aehte aus
gleichsam eın Semiunar für Aebte wurde. Um dieses Band och

_ weıter 7i schlingen, trat Hırsau unter Abht Wiılhelm in Confra-
ternıtät + miıt vıelen Ostern (Kın allerdings auch nıcht ZU VCL-

rıthemıus Annal 296.)Ora  %.  Z  }  }  'Déutschläna. Er hatte dre1 Leidehs’chaften (Acty.  {Videfgeburt‘ in  0S B e IS 8  270 und Vita Wilhbelmi cap. 21 bei Pertz  XIl 210  die Lage des armen Volkes zu verbessern, die ent- ‘  formiren (Bernold. chronie. bei Pertz V. 451)  arteten Klöster zu re  ünd - die Kirehliche Disciplin und Rechtgläubigkeit gegen das  kaiserliche Schisma aufrecht zu erhalten. Er scheute keinen Kampf  und Widerstand. Seine in Hirsau erprobte Reformation drang in  ‚ immer _ weitere Kreise.  In raschem Flug eroberte sie die Klöster  Alemanniens, ja eines grossen 'Theils von Deutschland. Diese  .  nen gewaltigen und schönen Kranz um die  Klöster bildeten 1  schwäbische Mutterabt  ei. Wilhelm liess unter seiner Leitung theils  A  eue Klöster bauen, theils äusserlich und innerlich die alten reformiren.  Viele kleine Mönch -Colonien, in der Regel mit 12 Mönchen und  rn (diese Zahl ist stereotyp, weil sie die Minimalsumme der  D   Laienbrüde  Klosterbevö  lkerung sein musste) mit einem Abt trugen Hirsauisches  _ Leben hinaus bis nach Oesterreich hinunter. (Im cod. hirs. fol. 17b—19a  sind die Aebte aufgezählt, die nach andern Klöstern gesandt  wurden. Trithemius zählt [Annal. I: 294 und 295] ungetähr 90,  Klöster auf, die Wilhelm oder seine Schüler reformirten oder neu _  ” errichteten. Doch auch in diesem Catalog entwickelt er grosse  Phantasie [He  Imsdörfer pg. 56]. Oft finden sich ganz abenteuerliche  hreibweisen un  d Kilösternamen, die niemand finden kann.) Andere  Klöster sandten Mönche nach Hirsau, um das Kloster und seine  _ Einrichtun  ennen zu lernen und pah1'nenÄ Hirsaus Regel an.  Hirsau, so dass dieses  Wieder andere erbaten sich Aebte aus  gleichsam ein Seminar für Aebte wurde. Um dieses Band noch -  “ weiter zu schlingen, trat Hirsau unter Abt Wilhelm in Confra-  ternität *)  mit vielen Klöstern. (Ein allerdings auch nicht zuver-  rithemius Annal. I. 296.)  lässiges Verzeichnis findet sich z. B.  __ Das Mutterkloster war bestrebt, die Töchterklöster in strenger'  \ Abhängigkeit zu halten. Doch dies gelang auf die Dauer nur bei  abhängig-  .  ‚einigen wenigen Die andern machten sich im eigenen Un  keitstri  eb von den Bischöfen und Fürsten unterstützt, bald von,  . Hirsau  los, und so konnte Wilhelm diese Macht nicht zu einer  _ weil es nicht Hirsau möglich  eigentlichen Congregation erheben,  ‚ war, zu einer Oberhoheit über diese Klöster zu gelangen; es war  ine Stütze für gute,  — _ nur durch den gegenseitigen Zusammenhalt e  Ordnung (ef. Giseke: Ausbreitung pg. 13). Solche Macht aus-,   zuüben wäre aber dem Abt Wilhelm nicht möglich gewesen, wenn  er nicht selbst durch seine Eigenschaften und Fähigkeiten dem ı  “Be\‘obachtre;r Hobhachtu‘ng abgezwungen hätte. E\ingr„s’eäti\er Mfcipqhß ‘  1) Diese Confrater  7  hit.ätern ‘ waren geistliche Varbrüdéruii_gén‚f än weiéhé:i„ 5  sich die vereinigten Klös  ter zum gemeinsamen Gebet für leben  de und gestorbene  ©  Brüder verpflichteten und den Angehörigen an allen guten  ‘Werkel‘1 AMh—éü }  ngb.4en,\ „die;/i’nn‘gt;hulb Äer Cogf;-gtgyn}itäb j6rrich$et Wu‘rt?e_n.lässıges Verzeichnıs indet sich DırOra  %.  Z  }  }  'Déutschläna. Er hatte dre1 Leidehs’chaften (Acty.  {Videfgeburt‘ in  0S B e IS 8  270 und Vita Wilhbelmi cap. 21 bei Pertz  XIl 210  die Lage des armen Volkes zu verbessern, die ent- ‘  formiren (Bernold. chronie. bei Pertz V. 451)  arteten Klöster zu re  ünd - die Kirehliche Disciplin und Rechtgläubigkeit gegen das  kaiserliche Schisma aufrecht zu erhalten. Er scheute keinen Kampf  und Widerstand. Seine in Hirsau erprobte Reformation drang in  ‚ immer _ weitere Kreise.  In raschem Flug eroberte sie die Klöster  Alemanniens, ja eines grossen 'Theils von Deutschland. Diese  .  nen gewaltigen und schönen Kranz um die  Klöster bildeten 1  schwäbische Mutterabt  ei. Wilhelm liess unter seiner Leitung theils  A  eue Klöster bauen, theils äusserlich und innerlich die alten reformiren.  Viele kleine Mönch -Colonien, in der Regel mit 12 Mönchen und  rn (diese Zahl ist stereotyp, weil sie die Minimalsumme der  D   Laienbrüde  Klosterbevö  lkerung sein musste) mit einem Abt trugen Hirsauisches  _ Leben hinaus bis nach Oesterreich hinunter. (Im cod. hirs. fol. 17b—19a  sind die Aebte aufgezählt, die nach andern Klöstern gesandt  wurden. Trithemius zählt [Annal. I: 294 und 295] ungetähr 90,  Klöster auf, die Wilhelm oder seine Schüler reformirten oder neu _  ” errichteten. Doch auch in diesem Catalog entwickelt er grosse  Phantasie [He  Imsdörfer pg. 56]. Oft finden sich ganz abenteuerliche  hreibweisen un  d Kilösternamen, die niemand finden kann.) Andere  Klöster sandten Mönche nach Hirsau, um das Kloster und seine  _ Einrichtun  ennen zu lernen und pah1'nenÄ Hirsaus Regel an.  Hirsau, so dass dieses  Wieder andere erbaten sich Aebte aus  gleichsam ein Seminar für Aebte wurde. Um dieses Band noch -  “ weiter zu schlingen, trat Hirsau unter Abt Wilhelm in Confra-  ternität *)  mit vielen Klöstern. (Ein allerdings auch nicht zuver-  rithemius Annal. I. 296.)  lässiges Verzeichnis findet sich z. B.  __ Das Mutterkloster war bestrebt, die Töchterklöster in strenger'  \ Abhängigkeit zu halten. Doch dies gelang auf die Dauer nur bei  abhängig-  .  ‚einigen wenigen Die andern machten sich im eigenen Un  keitstri  eb von den Bischöfen und Fürsten unterstützt, bald von,  . Hirsau  los, und so konnte Wilhelm diese Macht nicht zu einer  _ weil es nicht Hirsau möglich  eigentlichen Congregation erheben,  ‚ war, zu einer Oberhoheit über diese Klöster zu gelangen; es war  ine Stütze für gute,  — _ nur durch den gegenseitigen Zusammenhalt e  Ordnung (ef. Giseke: Ausbreitung pg. 13). Solche Macht aus-,   zuüben wäre aber dem Abt Wilhelm nicht möglich gewesen, wenn  er nicht selbst durch seine Eigenschaften und Fähigkeiten dem ı  “Be\‘obachtre;r Hobhachtu‘ng abgezwungen hätte. E\ingr„s’eäti\er Mfcipqhß ‘  1) Diese Confrater  7  hit.ätern ‘ waren geistliche Varbrüdéruii_gén‚f än weiéhé:i„ 5  sich die vereinigten Klös  ter zum gemeinsamen Gebet für leben  de und gestorbene  ©  Brüder verpflichteten und den Angehörigen an allen guten  ‘Werkel‘1 AMh—éü }  ngb.4en,\ „die;/i’nn‘gt;hulb Äer Cogf;-gtgyn}itäb j6rrich$et Wu‘rt?e_n.Das Mutterkloster ar bestrebt, die Töchterklöster _ın strenger‘
Abhängigkeit Z halten och dies gelang auf dıe Dauer nur be1

abhängig-einigen wenıgen Die andern machten siıch ım ejıgenen Un
keitstr1eb von den Bischöten und Fürsten unterstützt, bald von
Hırsau 10sS, un konnte Wiılhelm diese Macht nıcht Z eiıner

weil S nıcht Hirsau mögficheigentlichen Congregation erheben,
Wwar, eıner Oberhoheit ber diese Klöster Z yelangen ; es war

Ine Stütze für yute.nur durch den gegenseltigen Zusammenhalt
Ordnung (er Giseke: Ausbreitung pS. 5) Solche Macht aus-

zuüben ware aber dem Abt W ılhelm nıcht möglıch JECWESECNH, WENN
er nıcht selbst durch seine Eigenschaften und Fähigkeıten dem
1?eöbachter Hochachtung abgezwungen hätte. Eingr sq?fler Mönche

Diese Confraternitätenn geistliche Verbrüderungen,. 1ın ’welchen
S1C die vereinigten OSter zum gemeinsamen Gebet für ende’und gestorbene4
Brüder verpflichteten und den Angehöriıgen 38 a  en gyuten Werken AntheilOra  %.  Z  }  }  'Déutschläna. Er hatte dre1 Leidehs’chaften (Acty.  {Videfgeburt‘ in  0S B e IS 8  270 und Vita Wilhbelmi cap. 21 bei Pertz  XIl 210  die Lage des armen Volkes zu verbessern, die ent- ‘  formiren (Bernold. chronie. bei Pertz V. 451)  arteten Klöster zu re  ünd - die Kirehliche Disciplin und Rechtgläubigkeit gegen das  kaiserliche Schisma aufrecht zu erhalten. Er scheute keinen Kampf  und Widerstand. Seine in Hirsau erprobte Reformation drang in  ‚ immer _ weitere Kreise.  In raschem Flug eroberte sie die Klöster  Alemanniens, ja eines grossen 'Theils von Deutschland. Diese  .  nen gewaltigen und schönen Kranz um die  Klöster bildeten 1  schwäbische Mutterabt  ei. Wilhelm liess unter seiner Leitung theils  A  eue Klöster bauen, theils äusserlich und innerlich die alten reformiren.  Viele kleine Mönch -Colonien, in der Regel mit 12 Mönchen und  rn (diese Zahl ist stereotyp, weil sie die Minimalsumme der  D   Laienbrüde  Klosterbevö  lkerung sein musste) mit einem Abt trugen Hirsauisches  _ Leben hinaus bis nach Oesterreich hinunter. (Im cod. hirs. fol. 17b—19a  sind die Aebte aufgezählt, die nach andern Klöstern gesandt  wurden. Trithemius zählt [Annal. I: 294 und 295] ungetähr 90,  Klöster auf, die Wilhelm oder seine Schüler reformirten oder neu _  ” errichteten. Doch auch in diesem Catalog entwickelt er grosse  Phantasie [He  Imsdörfer pg. 56]. Oft finden sich ganz abenteuerliche  hreibweisen un  d Kilösternamen, die niemand finden kann.) Andere  Klöster sandten Mönche nach Hirsau, um das Kloster und seine  _ Einrichtun  ennen zu lernen und pah1'nenÄ Hirsaus Regel an.  Hirsau, so dass dieses  Wieder andere erbaten sich Aebte aus  gleichsam ein Seminar für Aebte wurde. Um dieses Band noch -  “ weiter zu schlingen, trat Hirsau unter Abt Wilhelm in Confra-  ternität *)  mit vielen Klöstern. (Ein allerdings auch nicht zuver-  rithemius Annal. I. 296.)  lässiges Verzeichnis findet sich z. B.  __ Das Mutterkloster war bestrebt, die Töchterklöster in strenger'  \ Abhängigkeit zu halten. Doch dies gelang auf die Dauer nur bei  abhängig-  .  ‚einigen wenigen Die andern machten sich im eigenen Un  keitstri  eb von den Bischöfen und Fürsten unterstützt, bald von,  . Hirsau  los, und so konnte Wilhelm diese Macht nicht zu einer  _ weil es nicht Hirsau möglich  eigentlichen Congregation erheben,  ‚ war, zu einer Oberhoheit über diese Klöster zu gelangen; es war  ine Stütze für gute,  — _ nur durch den gegenseitigen Zusammenhalt e  Ordnung (ef. Giseke: Ausbreitung pg. 13). Solche Macht aus-,   zuüben wäre aber dem Abt Wilhelm nicht möglich gewesen, wenn  er nicht selbst durch seine Eigenschaften und Fähigkeiten dem ı  “Be\‘obachtre;r Hobhachtu‘ng abgezwungen hätte. E\ingr„s’eäti\er Mfcipqhß ‘  1) Diese Confrater  7  hit.ätern ‘ waren geistliche Varbrüdéruii_gén‚f än weiéhé:i„ 5  sich die vereinigten Klös  ter zum gemeinsamen Gebet für leben  de und gestorbene  ©  Brüder verpflichteten und den Angehörigen an allen guten  ‘Werkel‘1 AMh—éü }  ngb.4en,\ „die;/i’nn‘gt;hulb Äer Cogf;-gtgyn}itäb j6rrich$et Wu‘rt?e_n.gaben, die innerhalb der Confratern\ität  # je}richtet wurden.  J
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theologische und philosophische !) Kenntnıisse nachgerühmt, auch
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Solch C111 Mann VO  — Taubeneinfalt (cod 1Irs fol Iaund
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VO m Verständnıis für eltpolitik, dıeser Freund un: O
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verwırrten Zeıten der Spitze le  Q Nneu entstandenen Hırsaus.
Ur brachte es TI herrlichen Entwicklung un Blüte, welche
des Klosters und se1ınes Abtes Berühmtheit begründete. So wurde
dıe VO den Römern gefürchtete Hercynl1a sı1va auch ı111 erBurg
Hırsau für die päpstliche „Opposition 1nM gefürchtetes Stück Erde

Was schlhiesslich och die Juellen anlangt, Hiessen die=
selben besonders ge1t der eıt Nılhelms hinreichend SCHNUS, um

über Hirsau 111 Bild ZuU bekommen. Natürlhich steht 1er obenan
der kaiserliche Bestätigungsbrief et 107/5, sodann der

rSsSa  i Traditionseodex. Dazu ZOomMmMen dıe SENAUEN un SOrS -

8 führt 2081 fünf verschıedenen Stellen Werke W ılhelms a
Angaben, ochunzuverlässig sind, weil S1e selbst mıt einander nıcht
ol rt. 150 889sieben Schriften Wılhelms auf. Doch nach
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der ungewöhnlichen Bezeichnung : magıster aicht. Vvon uns Wi  helm her,
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eın Werk über Astronomie enthält alles Wissen der Qamafiligen Zeit.
Er eonstruimrte astronomiısche Instrumente. Auch construirte 6r e11Ne Sonnenuhr,
welche MAe Veränderungenan den Hımmelskörpern, die Solstitien, Aequinoetien
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Z 451) Auch 11} der Musik Wilhelm sehr erfahren, brachte Ver
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eceles de MUsS1C. 154) unter dem Tirel: Musica Wilhelmi Hirsaugiensis
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Z Daran eiht sıch die ausführliche un 208881 K rOSSCH
TCheil legendenhafte Lebensbeschreibung des es en

181 mıt der Tendenz, die Canonisation des AbtesPanegyrıkus aut ıh
iılhelm ZU erlangen (LehmaiıNn.. Clugny Sr Z wahrscheinlich

Wilhelms Nachfolger (Helmsdörferverfasst unter Abt Gebhards,
Dieselbe findet sich abzedruckt beı Pertz (ALL 209— 2295)PE L}

und Migne (Patrol. GCUrS 150 389- 2002) und beı Mabillon
(Aect S Al (Ord Bened L  aec V< IL 736 {T. Des Urı

h demnach jetzt besser_ controlhren.them1us Angaben .lassen S1C
Aleıin auch 1er füllt e W der C ICS 1UL okizzenhaft

ziehen hndargestellt hat, mıt eıgenem Produect AUS, un WIT
desshalb beı UNSe weıteren Geschichte nıcht mehr ‘ in Betracht.

(Fortsetzung folgt ım kommendfan E ahxgang‚e.) |f  4  fältigén  Befichte der zum j’l‘heil sehr gut “ unterrichteten, zeit-  Ännalısten Lambert‘ von‘ Hersfeld‘ (bei Pertz: V  genössischen  Bernold_ von  134-—263 und bei Migne:  * 116 pz_ 1053 - 124%0),  V. 385—467 und bei Ussermann :  Prodr. IL  Constanz (bei Pertz:  bei Pertz V.264—326),  PS:  27 ff.) und Berthold von Reichenau (  die casus monasterii  Petershusani (bei P  ertz XX ıpe. 62L ff)),  Ortliebs und Bertholds Zwiefalter Annalen  (bei Pertz X. 64 ff.  und 97 ff. und- bei Hess: Monum. Guelf. pg 165  204 \und  204 —216). Daran r  eiht sich die ausführliche und zum grossen  Theil legendenhafte  Lebensbeschreibung des Abtes Wilhelm, ein  n mit der Tendenz, die Canonisation des Abtes  Panegyrikus auf ih  Wilbelm zu erlangen (Lehma  nn: Clugny pg. 2), wahrscheinlich  Wilhelms Nachfolger (Helmsdörfer  verfasst unter Abt Gebhards,  Dieselbe findet sich abgzedruckt  bei Pertz (XIT. 209—225)  pg. 1:  und Migne (Patrol.  Curs.  $  150 889  —902) und bei Mabillon  (Aet: S8S. Ord 5. - Ben  d Sace. VI ) 0 p 716 8) DE I  h_ demnach jetzt besser, controlliren.  themius Angaben.lassen sie  Allein auch hier füllt er, was z. B. der co  d. hirs. nur skizzenhaft  ziehen ihn  dargestellt hat, mit eigenem  Product aus, und wir  desshalb bei unserer weiteren  Geschichte nicht mehr in Betraqht.  (Fortsetzung‘ folgt im kommendfan Jähxfgange.)  E  S ‘Séfiési; ;Chronolo@co—criticä .  orum sexti, septimi et octavi saeculorum.  I_‘I}g\gi0graph  Seripsit R. P. D. Beda Plaine, O. S, B  T:  T  Sanctos, quos nune post mo  ‚tem _ pretiosam Deus t%i111npßali  in eorum temporibus praecipuum orbis  «oronat decore, fuisse  decus.et ornamentum, portionemque electam  a  generis humani testantur  et evineunt tum fides Christiana tum rec  ta ratio. Nam, ut patet,  Jitaverunt Sancti,- id  nulla est nobilior pugna quam ea in qua mi  die et indefesse Iluetaverun  t contra quaslibet  est, in quä quoti  potest  naturae corruptae  pravitates. Nullum item perfectius esse  vitae genus quam illud,  in quo de terrenis ad caelestia unice  amanda sustollitur homo et de car  nali totaliter spiritualis efficitur,  nulla inter historica documenta  ut agerunt Sancti. Hi  ne etiam eruitur  in quibus deseribuntur res gestae  pluris esse pretii, quam ea,  Sanetorum et fideliter. referuntu  r, tum certamina contra vitla  .  s strenue 1ı  carnis ac spiritus ab ei  inita fortiterque prosecuta, tum  religionis, et alia, quibus vigilanter  innumera _ opera . Caritatis,  .  «  S  insudaverunt, gloriamque aeternam meruerunt  R  orem  S  Insuper addi potest ad maj  hagıo  graphorum commen-  historia_ medii aevl ac  dationem quod tota fere sacra et profana  um includitur „in Acetis  praeserfixn sepytimi‚ octavi et decimi seculor  ®f  4  fältigén  Befichte der zum j’l‘heil sehr gut “ unterrichteten, zeit-  Ännalısten Lambert‘ von‘ Hersfeld‘ (bei Pertz: V  genössischen  Bernold_ von  134-—263 und bei Migne:  * 116 pz_ 1053 - 124%0),  V. 385—467 und bei Ussermann :  Prodr. IL  Constanz (bei Pertz:  bei Pertz V.264—326),  PS:  27 ff.) und Berthold von Reichenau (  die casus monasterii  Petershusani (bei P  ertz XX ıpe. 62L ff)),  Ortliebs und Bertholds Zwiefalter Annalen  (bei Pertz X. 64 ff.  und 97 ff. und- bei Hess: Monum. Guelf. pg 165  204 \und  204 —216). Daran r  eiht sich die ausführliche und zum grossen  Theil legendenhafte  Lebensbeschreibung des Abtes Wilhelm, ein  n mit der Tendenz, die Canonisation des Abtes  Panegyrikus auf ih  Wilbelm zu erlangen (Lehma  nn: Clugny pg. 2), wahrscheinlich  Wilhelms Nachfolger (Helmsdörfer  verfasst unter Abt Gebhards,  Dieselbe findet sich abgzedruckt  bei Pertz (XIT. 209—225)  pg. 1:  und Migne (Patrol.  Curs.  $  150 889  —902) und bei Mabillon  (Aet: S8S. Ord 5. - Ben  d Sace. VI ) 0 p 716 8) DE I  h_ demnach jetzt besser, controlliren.  themius Angaben.lassen sie  Allein auch hier füllt er, was z. B. der co  d. hirs. nur skizzenhaft  ziehen ihn  dargestellt hat, mit eigenem  Product aus, und wir  desshalb bei unserer weiteren  Geschichte nicht mehr in Betraqht.  (Fortsetzung‘ folgt im kommendfan Jähxfgange.)  E  S ‘Séfiési; ;Chronolo@co—criticä .  orum sexti, septimi et octavi saeculorum.  I_‘I}g\gi0graph  Seripsit R. P. D. Beda Plaine, O. S, B  T:  T  Sanctos, quos nune post mo  ‚tem _ pretiosam Deus t%i111npßali  in eorum temporibus praecipuum orbis  «oronat decore, fuisse  decus.et ornamentum, portionemque electam  a  generis humani testantur  et evineunt tum fides Christiana tum rec  ta ratio. Nam, ut patet,  Jitaverunt Sancti,- id  nulla est nobilior pugna quam ea in qua mi  die et indefesse Iluetaverun  t contra quaslibet  est, in quä quoti  potest  naturae corruptae  pravitates. Nullum item perfectius esse  vitae genus quam illud,  in quo de terrenis ad caelestia unice  amanda sustollitur homo et de car  nali totaliter spiritualis efficitur,  nulla inter historica documenta  ut agerunt Sancti. Hi  ne etiam eruitur  in quibus deseribuntur res gestae  pluris esse pretii, quam ea,  Sanetorum et fideliter. referuntu  r, tum certamina contra vitla  .  s strenue 1ı  carnis ac spiritus ab ei  inita fortiterque prosecuta, tum  religionis, et alia, quibus vigilanter  innumera _ opera . Caritatis,  .  «  S  insudaverunt, gloriamque aeternam meruerunt  R  orem  S  Insuper addi potest ad maj  hagıo  graphorum commen-  historia_ medii aevl ac  dationem quod tota fere sacra et profana  um includitur „in Acetis  praeserfixn sepytimi‚ octavi et decimi seculor  ®Series Chronologico-critica
TuUum sexti, septimi et oc’;avi saeculorum.HagiographSeripsit P. D Beda Plfl„in8‚ B

Sanctos, q uOs un 'po’stJ mo tTen preti0sam Deué triumptiali
1n tempor1bus pqaecipupm orbısoronat decore, fulısse

decus.et ornamentum, portionemque electan gyener1s humanı testantur

el eyıncunt tum fides Christiana LUn reCta ratıo. Nam, ut. patet,
litaverunt Sanct1,- ıdnulla est nobilior PUgD. quam e 11 Qqua m1

die er indefesse luctaverun contra quaslibetCSL, ıin QqUa quoti potestnaturae cCorruptae pravitates. Nullum item perfectius es  S  Ü

vıtae gyenus quam illud, ın Q UO de terren1s C  €  ad caelestıa unıce

amanda austollitur homo el de Carnalı totalıter spiritualis efficıtur,
nulla inter historica documentaut agerunt Sanecti. Hı1816 et.am erultur

In qulbus deser1buntur res yestaeplurıs pretil, () HAL C
Danctorım ei fideliter reteruntuL, Lum certamına Contra vıtla

trenueCarnıs A4aC spirıtus a.D G1 inıta fortıterque prose‘cuta1 tum
yelig10n18, et alıa, quLbus vigilanterinnumera cCarıtatıs,

insudaverunt, gyloriamque eternam meruerunt
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historı1a medil Qqev1dationem quod (0182! fere et profana
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